Silikate als Ersatz von Phosphorverbindungen in Waschmitteln by Mann, H.
- 104 -
Silikate als Ersatz von Phosphorverbindungen in Waschmitteln 
Seit kurzem gehört der Begriff "Eutrophierung" eines Gewässers zum Sprach-
schatz der Tagespresse. Ausgelöst wurde er insbesondere durch die bedrohli-
chen Verhältnisse im Bodensee, aber auch andere Gewässer, Wie z.B. die 
Holsteinischen Seen. zeigten in den letzten Jahrzehnten die Merkmale einer sich 
steigernden Eutrophierung. Untersuchungen an den gefährdeten Seen ergaben 
dann, daß der Gehalt an Nährstoffen. insbesondere Phosphatverbindungen, sehr 
stark zugenommen hatte. So war z. B. im Bodensee-Obersee die Menge an Phos-
phaten in den letzten 25 Jahren auf das Zehnfache angestiegen. Der natürliche 
Phosphatgehalt stammte aus den Niederschlägen und den phosphathaitigen Ge-
steinen, die mit den Zuflüssen in den See eingebracht wurden. Die zusätzlich 
hohe Menge stammte zu 40 % aus Wasch- und Reinigungsmitteln. Ein weiterer 
großer Anteil wurde mit den Fäkalien aus den häuslichen Abwässern in den See 
gebracht. Den Rest lieferten die mit den Niederschlägen abgeschwemmten phos-
phathaltigen Düngemittel. Anders können die Verhältnisse aussehen, wenn man 
einen die Abwässer einer Großstadt aufnehmenden Fluß - ohne umliegende Land-
wirtschaft - ansieht. Hier kann der Anteil an Phosphaten aus Wasch- und Reini-
gungsmitteln in den kommunalen Abwässern bis zu 68 ~ betragen. Nach neue ren 
Untersuchungen nehmen die Gewässer der Bundesrepublik Deutschland jiihr~ 
über 100 000 t Phosphor auf. 
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Es hat nicht an Bemühungen gefehlt, den Phosphoreintrag in die Oberflächen-
gewässer zu vermindern. Ein gewisser Teil wird bereits bei der mechanisch-
biologischen Reinigung der Haushaltsabwässer herausgeholt. Weiterhin tragen 
die neuen Phosphatfällungseinrichtungen, die sogenannte dritte Reinigungsstu-
fe, sehr dazu bei, den Phosphatgehalt in den kommunalen Abwässern zu min-
dern. In der letzten Zeit ist man nun auch bemüht, einen Lieferanten von Phos-
phorverbindungen abzubauen, d. h. den Phosphatgehalt in den Wa::;chmitteln her-
abzusetzen oder das Pentanatriumtriphosphat durch andere Stoffe zu ersetzen. 
Versuche in Amerika und Schweden mit einem Ersatz der Phosphate durch )Ji-
triolotriessigsäure oder verwandten Stoffe wurden bald abgebrochen, als es 
sich herausstellte, daß diese Stoffe als unerwünschte Chelatbildner auftraten. 
Weitere lösliche organische Verbindungen, die zwar gute waschtechnische 
Eigenschaften aufwiesen, mußten aber wegen ihrer ungenügenden biologischen 
Abbaubarkeit ausscheiden. In neuester Zeit haben nun polymere anorganische 
Ionenaustauscher auf der Basis von Natrium-_-Huminium-Silikaten ein großes 
praktisches Interesse gewonnen. ~ach ihrer chemischen Zusammensetzung 
(Sodium-Aluminium-Silicate) werden sie als SASIL bezeichnet. Wichtig ist 
nun, vor ihrem vollen Einsatz, ihre ökologische lTnschädlichkeit zu überprü-
fen. Es müssen dazu alle Glieder der Xahrungskette herangezogen werden. 
Entsprechende Untersuchungen an verschiedenen Wasserorganismen (Algen, 
Bakterien, Daphnien, Fischen, Muscheln und Tubifiziden) haben gezeigt, daß 
in den üblichen Kurzzeitversuchen keine Toxizität bei einer relativ hohen Kon-
zentration von 250 mgjl SASIL zu beobachten war. Goldorfen zeigten sogar 
bei 500 mgjl SASIL unter den vorgeschriebenen Testbedingungen keine sicht-
baren Schädigungen. Ebenso wichtig ist, daß bei einer vierwöchigen Exponie-
rung bei 250 mgjl SASIL keine Bioakkumulation bei Muscheln und Tubifiziden 
stattfand. Das bedeutet, daß auch in den Gewässern mit keiner Speicherung in 
den sessilen Organismen zu erwarten ist. 
Eine wesentliche spezifische Eigenschaft von SASIL ist es, als Ionenaustau-
scher Kationen zu binden; in dem v\'aschprozeß sind es störende Kalzium-Ionen. 
Hieraus ergibt sich auch die Möglichkeit, giftige Schwermetalle zu binden und 
damit schwermetallenthaltende Lösungen zu entgiften. Entsprechende Untersu-
chungen zeigten dann auch tatsächlich, daß die Giftigkeit von Schwermetallsal-
zen durch die Bindung mit SASIL stark verringert wurde. 
Eine weitere Frage war nun, welche Mengen von Silikaten bei Einsatz von SA-
SIL in die Gewässer gelangen. Xach vorläufigen Abschätzungen ist in den kom-
munalen Abwässern mit durchschnittlichen Konzentrationen von 20 - 50 mgjl 
SASIL zu rechnen, nach der Passage der Kläranlagen, in denen ein Absetzen 
stattfinden wird, gelangen dann maximal nur noch 1 - 2 mg /1 SASIL in den 
Vorfluter~ Silikatgehalte ähnlicher Größenordnung sind bereits von Natur aus 
in unseren Gewässern vorhanden. Von Bedeutung ist, daß SASIL als nicht 
wasserlösliche Substanz das Bestreben hat, sich aut dem Boden abzusetzen. 
Hier kommt es dann mit den entsprechenden Organismen in Berührung. Wie die 
angeführten Untersuchungen aber gezeigt haben, ruft es keinen Schaden hervor. 
Sollte sich der Einsatz von S_-\SlL durchsetzen, ist ein wesentlicher Schritt ge-
tan, um die Zufuhr organischer ~ährstotfe, die zur Eutrophierung der Gewäs-
ser führen, um einiges abzubauen. Ein endgültiger Stopp in der fortschreiten-
den Eutrophierung tritt aber erst dann ein, wenn auch die anderen Zufuhren an 
Phosphaten abgestellt werden. 
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